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WILLKOMMEN BEI 
BAEDEKER!

Diesen Magischen Moment im Burgund 
möchte ich Ihnen ganz besonders ans 
Herz legen: In der Abtei von Pontigny sind 
Sie fast immer allein mit dem weißen Licht, 
das auf den hellen Stein im schmucklosen 
Kirchenschiff fällt. Lauschen Sie dort bei 
Kerzenschein gregorianischen Gesän-
gen  –  selten scheint der leere Raum so 
sinnerfüllt wie in der größten erhaltenen 
Zisterzienserkirche Europas. Schließlich 
sind die selbst erlebten Geschichten die 
schönsten, um sie zu Hause zu erzählen. 

Wir wünschen Ihnen lebendige Ein-
drücke und Zeit für das Wesentliche! 
Entdecken Sie mit Baedeker das Außer-
gewöhnliche, lassen Sie sich inspirieren 
und gestalten Sie Ihr persönliches Pro-
gramm nach Ihren Vorlieben. 

Herzlichst

Rainer Eisenschmid, Chefredakteur Baedeker

Wenn alte Gemäuer verzaubern: Wie bei Dornröschen rankt sich  
grünes Blattwerk um die romantische Ritterburg La Rochefort.

Herzlichst

Rainer Eisenschmid, Chefredakteur Baedeker

n 



Vor bald 200 Jahren begann in Koblenz 
eine einmalige Erfolgsgeschichte: Karl 
Baedeker erfand den Reiseführer. 
Sein Name ist seither zum Synonym 
für Reiseführer geworden. 
Reisen hieß damals Aufbruch in 
die Fremde, mit vielen Fragen: Wie 
komme ich dorthin? Wo kann ich 
schlafen? Was soll ich mir anschauen? 
Karl Baedeker hatte die Antworten: 
ein »Handbuch für Reisende, die 
sich leicht und schnell zurechtfin-
den wollen«. 
Reisen heute bedeutet aber noch 
mehr: Begegnen, Erfahren, Erspüren, 
und das Erlebte mit Freunden teilen. 
Die schönsten Momente für Ihre Reise 
finden Sie im Baedeker. 

Baedeker.
Das Original seit 1827.

KARL 
BAEDEKER
ERFINDET DEN 
REISEFÜHRER

mehr: Begegnen, Erfahren, Erspüren, 
und das Erlebte mit Freunden teilen. 
Die schönsten Momente für Ihre Reise 





B
BURGUND

» 
Wer wäre nicht  

ergriffen von der 
Schönheit dieser  

Landschaft? 
«

Präsident François Mitterrand

baedeker.com
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PREISKATEGORIEN

Restaurants
Preiskategorien
Menü mit 3 Gängen ohne Getränke
€€€€	 über 50 € 
€€€	 35 – 50 €
€€		 25 – 35 €
€	 	 bis 25 €

Hotels
Preiskategorien
für ein DZ mit Frühstück
€€€€	 über 200 € 
€€€	 150 – 200 € 
€€		 90 – 150 € 
€	 	 bis 90 € 
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MAGISCHE MOMENTE

63	 Erfüllte Leere
101	 Verstecktes Juwel
119	 Der Nase nach
145	 Ein Fest für die Sinne
165	 Blick in die Zukunft
187	 Lebendige Geschichte
201	 Überraschung
223	 Zeit auf dem Fluss
269	 Wohlfühlen
283	 Up Up and Away

ÜBERRASCHENDES

81	 6 x Durchatmen:
	 Entspannen, wohlfühlen, 

runterkommen
176	 6 x Gute Laune: 

Das hebt die Stimmung!
182	 6x Kinder 

Langeweile verboten!
218	 6 x Einfach unbezahlbar:  

Erlebnisse, die für Geld nicht  
zu bekommen sind 

277	 6 x Unterschätzt:  
Genau hinsehen, nicht daran  
vorbeigehen, einfach probieren!

Canal du Nivernais: der wohl schönste. weil natür-
lichste unter allen schiffbaren Kanälen Frankreichs
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DAS IST …

Burgund

Die fünf großen Themen  
rund um das Herz Frankreichs.  

Lassen Sie sich inspirieren! 

  
Bummeln Sie durch die zauberhafte Altstadt  

von Auxerre zum Tour de l’Horloge. n





 LES 
 CLIMATS –    
 MEHR 
 ALS  NUR 
 WETTER

 
Für die Franzosen und 

den Rest der Welt gehört 
der  Wein zur franzö-

sischen Nation wie ihre 
dreihundertsechzig Sorten 

Käse und ihre Kultur. 
Und nirgends gilt das so 

wie im Burgund.

 
Die berühmte Route des Grands Crus 
begleitet sanft gewelltes Rebland. n
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»FRANKREICHS Weine sind von sol-
cher Herrlichkeit und Vielfalt, dass ihr 
Genuss fast zur geistigen Tätigkeit 
wird«, schreibt der manchmal unersetz-
liche Friedrich Sieburg in seinem »Gott 
in Frankreich«. Die »Differenzierungs-
pflichten« des Geschmacks seien im-
mens – und das gilt besonders im Bur-
gund. »Les Climats« heißt das unüber- 
setzbare Wort, das das Geheimnis des 
Burgunders bewahrt. Nachem die 1247 
Climats der Côte d’Or 2015 UNESCO-
Welterbe wurden, kommt hier niemand 
mehr an diesem Wort vorbei. 
Gemeint ist der typische Flickenteppich 
kleiner Weinberge mit eigenem Charak-
ter, geprägt von Gestein und Erden, Re-
gen, Sonnenschein und Sorgfalt der 
Winzer. Anders als auf den großen An-
bauflächen im Bordelais kann der Win-
zer hier keinen Schönheitsfehler vertu-
schen. Die Weinreise entlang der legen- 
dären Côte d’Or führt von Dorf zu Dorf, 
nicht von Schloss zu Schloss. An den 
sanften Hängen umschließen Steinmäu-
erchen mit einem stolzen Portal die nur 
wenigen Hektar eines Grand Crus.  
Griechen und Römer brachten die Re-
ben ins Burgund. Die Mönche von Cluny 
und Cîteaux trugen die Tradition weiter, 
um den Messwein zu keltern. Die Her-
zöge schließlich waren erfolgreiche Lob-
byisten des Burgunderweins. Die Ein-
nahmen daraus waren bedeutend. So 
wurde das Hospiz von Beaune von sei-
nem reumütigen Stifter Nicolas Rolin 
mit Weinbergen ausgestattet, die die Fi-
nanzierung des Spitals bis heute sichern. 

pp Ritterliche Weinbrüder

Die Französische Revolution brachte die 
Zerstückelung des Großgrundbesitzes: 
Die 51 ha des Clos de Vougeot, einst 
von den Zisterziensern angelegt, sind 

heute in 90 Parzellen mit 80 Besitzern 
geteilt. Im 19. Jh. drohten erst der Mehl-
tau, dann die Reblaus-Krise den Wein-
bau im Burgund zu vernichten. 1878 hat-
te der durch Wildreben aus Nordamerika 
eingeführte, winzige Schädling Meur-
sault erreicht. Mit resistenten amerika-
nischen Rebenstöcken, die auf heimi-
sche Sorten aufgepfropft wurden, gelang 
der Wiederaufbau. Nun setzte man ganz 
auf Qualität und überließ den Anbau auf 
minderwertigen Böden den südlicheren 
Weinbaugebieten. Um dem Gewerbe 
wieder auf die Beine zu helfen, wurde 
die »Bruderschaft der Ritter vom Taste-
vin« gegründet, benannt nach der raffi-
nierten Weinprüferschale aus Metall, 
die Uneingeweihte für einen Aschenbe-
cher halten. Sie veranstalten alljährlich 
die Versteigerung der Hospizweine in 
Beaune – ein gesellschaftliches Ereignis 
ersten Ranges. Populärer ist das Fest des 
hl. Vinzenz, Schutzpatron der Winzer. 

pp Ruhmreiche Reben

Die Pflege des Ruhms ist so aufwendig 
wie die Pflege der Reben. Dijon und  
Beaune rivalisieren um die Vermark-
tung des Welterbes der Climats de 
Bourgogne: Dijon will bis 2020 ein gan-
zes Stadtviertel als »Cité du Vin et de la 
Gastronomie« errichten, Beaune bis 
2021 eine »Cité du Vin de Bourgogne«. 
Genauso sorgsam werden die Legenden 
gepflegt, die sich um jeden Wein ran-
ken: Die Marquise de Pompadour soll 
den Romanée-Conti bevorzugt haben, 
ihr Beichtvater Meursault und Napole-
on den Chambertin. Verbürgt ist, dass 
Neil Armstrong 1969 ein Etikett für eine  
Flasche Nuits-Saint-Georges auf dem 
Mond hinterlegte – in Jules Vernes Rei-
se »Von der Erde zum Mond« ist auch 
davon eine Flasche mit dabei.
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 MAISON DES CLIMATS 
Seit Sommer 2017 zeigt das Museum in Beaune eine spannende 
Ausstellung mit ausführlichen Erläuterungen zu den Weinlagen 

und Gründen für ihre Anerkennung als Weltkulturerbe durch die 
UNESCO (Porte Marie de Bourgogne, 6 Boulevard Perpreuil, tgl. 
9 – 12, 13.30 –18 Uhr, Eintritt frei, www.climats-bourgogne.com).



Streng gegliedert und schlicht wirkt der  Kreuzgang der Zister-
zienserabtei Fontenay, wie es der hl. Bernhard gefordert hatte.
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ORA ET 
LABORA
 

»Ihre Steine bekleidet sie 
mit Gold, ihre Kinder aber 

lässt sie nackt gehen« – so 
wetterte der hl. Bernhard 
als Abt des  Zisterzienser-
klosters Clairvaux gegen 

die Kirche und besonders 
die Benediktiner im 

benachbarten Cluny, die 
sich die damals größte 

Kirche der Christenheit 
geleistet hatten. Einfach-

heit als ethisches wie 
ästhetisches Programm: 

Das ist noch heute an den 
romanischen Klöstern des 
Zisterzienserordens abzu-

lesen, der von Burgund 
aus ganz Europa eroberte. 
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ALS der hl. Bernhard 1153 mit 63 Jah-
ren starb, war er ein berühmter Mann, 
Mittler zwischen Fürsten, einflussreich 
bei der Wahl von Päpsten. In Vézelay 
und Speyer hatte er König und Kaiser 
zum Zweiten Kreuzzug aufgerufen. Von 
den Mönchen forderte er radikale Rück-
kehr zu den Regeln Benedikts: Beten 
und Arbeiten in strenger Askese. Mit 
diesem Lebenswunsch trat der 22-jähri-
ge Sohn einer wohlhabenden und sehr 
frommen Adelsfamilie trotz schlechter 
Gesundheit in das Reformkloster Cî-
teaux in der Nähe von Dijon ein. Dies 
war gut ein Jahrzehnt zuvor von Robert, 
Abt von Molesme, gegründet worden, 
weil er in Molesme die rechte Zucht 
nicht durchsetzen konnte. In einem 
sumpfigen Bachtal schuf er den Neuan-
fang des Ordens, der seinen Namen 
vom Schilfrohr, »cistel«, ableitet.�   
Bernhard trug wie kein anderer zum un-
geheuren Erfolg der Zisterzienser bei. 
Was allerdings nicht nur dem Charisma 
und der Eloquenz des »honigfließen-
den Doktors«, sondern auch der Zeit 
geschuldet ist: Das apokalyptische Jahr 
1000 hatte das Abendland in lähmende 
Angst versetzt. Jetzt belebte sich die 
Christenheit – auch die von Bernhard 
geschmähten Mönche von Cluny, deren 
Gemeinschaft schon 910 mit Reformge-
danken gegründet worden war, breite-
ten sich schnell in ganz Europa aus.�  
Der Abt von Cîteaux veranlasste zwi-
schen 1113 und 1115 die Gründung der 
vier Primarklöster La Ferté, Pontigny, 
Morimond und Clairvaux – mit Letzte-
rer beauftragte er den jungen Bernhard. 
1119 wurde von Clairvaux aus das Klos-
ter Fontenay gegründet. Bei Bernhards 
Tod hatte der Orden bereits 351 Toch-
terklöster – bis zum Ende des 13. Jh.s 
wurden es fast 700 in ganz Europa. Die 
»Carta Caritatis« legte die allen ge-
meinsamen Regeln fest.

pp Harmonische Schlichtheit 

Zu den verbindlichen Vorschriften ge-
hörte auch das in Clairvaux und Fonte-
nay vorbildlich durchgeführte, zweck-
orientierte Bauprogramm: Das autarke 
Zisterzienserkloster entstand immer in 
der Einöde, aber nahe eines Wasserlaufs 
für Trinkwasser, Landwirtschaft und 
Fischzucht. Die Verwaltung oblag den 
Mönchen, die das Kloster selten verlie-
ßen und insbesondere mit der Abschrift 
von Ordensregeln und heiligen Büchern 
beauftragt waren. Die Arbeit draußen 
übernahmen Laienbrüder, die weder 
lesen noch schreiben konnten. Mönche 
und Laienbrüder lebten getrennt, selbst 
in der Kirche stand zwischen ihnen die 
Chorschranke. Die Klosterkirche, ohne 
Turm, Portal und aufwendige Fassade, 
verzichtet auf Farben, buntes Fenster-
glas und fantastische Skulpturen wie sie 
etwa in Vézelay zu bestaunen sind. An-
fangs war sogar der Chorabschluss hin-
ter dem Hauptaltar nur ein einfaches 
Rechteck. »Was ist Gott? Er ist zu-
gleich die Länge und Breite, Höhe und 
Tiefe«, schrieb Bernhard. Der Raum ge-
nügt als Zeichen seiner Anwesenheit. 
Ans Kirchenschiff grenzen Kreuzgang, 
Refektorium und Kapitelsaal, in dem die 
Zisterzienser nicht zuletzt ihren Abt 
wählten. Im ersten Stock darüber liegt 
der Schlafsaal mit einer kleinen Treppe 
hinunter in den Chor der Kirche, denn 
die kurzen Nächte der Mönche wurden 
vom Gebet unterbrochen. Von der Un-
terbringung der Latrinen bis zur Ein-
richtung der Wärmestube war alles ge-
nau durchdacht und sollte auch Ver- 
größerungen erlauben. Trotz späterer 
Veränderungen und Lockerung der Vor-
schriften bleibt bis heute erkennbar, 
dass die Zisterzienser von Sizilien bis 
England über hundert Jahre lang dem 
bernhardinischen Programm folgten. 

14

DAS IST …
Burgund



 ROMANIK IM RAMPENLICHT 
Die auf der UNESCO-Welterbeliste verzeichnete Zisterzienserabtei 
Fontenay ist Besuchermagnet und Ort der stillen Einkehr zugleich. 

Lebendige Führungen demonstrieren das Klosterleben. Im Sommer 
dient die Abtei auch als Auff ührungsort für Konzerte (n S. 153).

Fontenay: gefühlvolle Darstellung 
der Mutterliebe aus gotischer Zeit

DAS IST …
BURGUND
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EINE 
BURG, UM 
ZU VER-
STEHEN 
Mai 1229. Ludwig IX., 
der Heilige, ist König von 
Frankreich. Der Bau der 
Burg  Guédelon beginnt. 
Oder hätte beginnen kön-
nen. In Wahrheit starten 
die Bauarbeiten im Mai 
1998. Allerdings nur mit 
Mitteln des 13. Jahrhun-
derts. Ein Stück experi-
menteller Archäologie. 
In zehn Jahren ist es fertig.

◀ Nur mit Hammer und Meißel wird die 
Burg Guédelon wie im Mittelalter erbaut.
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DIE Idee dazu hatte Michel Guyot, der 
Besitzer des nur zehn Minuten entfern-
ten Schlosses Saint Fargeau. Bei dessen 
Restaurierung war eine Festung zum 
Vorschein gekommen. Wie wäre es, 
eine neue Burg zu bauen? Nicht nur aus 
Sand. Ein Kindertraum. 
Das Material muss der Grund selbst lie-
fern, auf dem der Bau entsteht. Im Forst 
von Guédelon wird ein aufgelassener 
Steinbruch samt Wald erworben. Heute 
ist daraus ein Unternehmen mit 100 Be-
schäftigten geworden, die Hälfte davon  
Handwerker. Alljährlich leisten zudem 
700 Freiwillige Frondienst für niedere 
Dienste. Das Geld bringen die Baustel-
lenbesucher: Betreten erwünscht. Über 
300 000 kommen jedes Jahr, um dank 
der Erklärungen von Steinmetzen,  Zim-
merleuten und Schmieden auf eine un-
glaubliche Zeitreise zu gehen. 
Die Erbauer entwarfen ein Szenario wie 
für einen Film: Auftraggeber des Châ-
teau de Guédelon wäre der jüngste 
Spross einer lokalen Adelsfamilie, gebo-
ren 1199. Mit knapp dreißig erhält er das 
Recht, eine Burg zu errichten. Für sich 
und 30 Personen, darunter seine Frau 
und vier Kinder, Soldaten und Gesinde. 
Die Festungsmauer mit Zinnen und 
Wehrgang, Tor und Türmen sollen im 
Geviert den Palas umschließen. Die we-
sentlichen Teile sind bereits zu sehen. 
Mit wissenschaftlicher Beratung orien-
tieren sich die Erbauer am »philippini-
schen Modell« der vielen Befestigun-
gen, die der Großvater Ludwigs des 
Heiligen zur Sicherung des Kapetinger-
Reichs in Auftrag gab: Philippe II Au-
guste vervierfachte sein Territorium.

pp Im historischen Kittel, ...

... aber mit Schutzbrille und Sicher-
heitsschuhen hämmern die Schmiede 

das Eisen zu Werkzeugen, Gittern, 
Scharnieren und Nägeln. Zimmerleute 
errichten Gerüste, zimmern das Ge-
bälk, bauen Maschinen wie die Tretrad-
kräne, mit denen die Steine bis hoch auf 
die Türme gehievt werden können. 
Maurer errichten Gewölbe, Steinmetze 
hauen die verzierten Schlusssteine zu, 
Ziegelbrenner sorgen für Dachdeckung 
und Bodenfliesen. 

pp Schlösser verpflichten

Wer die unendliche Mühe gesehen hat, 
mit der Guédelon entsteht, betrachtet 
mittelalterliche Burgen wie das nahe ge-
legene Ratilly und die zahllosen Schlös-
ser Burgunds mit anderen Augen. Viele 
werden von privaten Liebhabern wie 
Michel Guyot erhalten, die ihr Vermö-
gen einsetzen. Das Château de Drée aus 
dem 18. Jh. wird seit 1995 von Ghislain 
Prouvost, Spross einer nordfranzösi-
sche Industriellenfamilie, wunderbar 
restauriert. Noch eindrucksvoller ist 
Schloss Cormatin. 50 Jahre war es ohne 
Strom und Wasser dem Verfall preisge-
geben. 1980 erwarben die drei Schloss-
besitzer das Wunderwerk des 17. Jh.s für 
umgerechnet 300 000 Euro. Heute ist es 
ein Highlight jeder Burgundreise. Den 
jährlichen Unterhalt von 180 000 Euro 
bestreiten die Eigner mit den Eintritts-
geldern der 60 000 Besucher. Viele 
Schlösser sind schließlich seit Generati-
onen in Familienbesitz: Das Wasser-
schloss Commarin schon seit 900 Jah-
ren, Château d’Epoisses seit dem 17. Jh.  
und das prächtige Renaissanceschloss 
von Tanlay immerhin seit 1704: Von den 
45 000 denkmalgeschützten französi-
schen »Monuments Historiques« be-
finden sich ein Viertel in privater Hand. 
Eine Last, die oft nur mit Hilfe der Besu-
cher zu tragen ist. 
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GUÉDELON – ECHTES
ABENTEUER

Stein, Holz, Erde, Sand und Ton 
der Umgebung kommen auf 

Guédelon zum Einsatz, das aus-
schließlich mit Techniken und 

Materialien des Mittelalters ge-
baut wird (Zugang zur Baustelle 

Mitte März – Anfang Nov. tgl. 
10 – 17.30/18, Tickets ab 9.45 Uhr, 
Sept. – Nov. Mi. geschl., Erw. 14 €, 
14 – 17 Jahre 12 €, 5 –13 Jahre 11 € 

www.guedelon.fr). 

OBEN:  Guédelon begeistert als kinderfreund- 
liche Baustelle für tolle Zeitreisen ins Mittelalter. 
UNTEN: Die Herstellung von Dachschindeln aus 
Holz  ist eine handwerkliche Herausforderung. 
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TIEF 
DURCH-
ATMEN

 
Sie brauchen dringend 

eine Auszeit? Wilde, satt-
grüne Natur statt grauer,  

hektischer Großstadt? 
Nur zwei Stunden Fahrt 

trennen Paris von den 
großen Seen und dichten 

Wäldern des  Morvan, 
einem wahren Paradies 

für Wanderer und 
Wassersportfans.

Was für ein Panorma! Wanderungen im 
Morvan bieten herrliche Aussichtspunkte. n
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DER Reichtum des Morvan waren schon 
immer seine dichten Wälder. Um drin-
gend benötigtes Brennholz in die 
Hauptstadt zu schaffen, wurde bis 1843 
der Canal du Nivernais gebaut. In Cla-
mecy am Fuß des Morvan pflegt man die 
Tradition der Holzflößer. Bis heute 
kommen auch die Pariser Weihnachts-
bäume von hier, wie die 13-m-Tanne für 
den Elysée-Palast. In Gouloux arbeiten 
sogar noch Holzschuh-Macher, in der 
Saboterie Marchand. Täglich machen 
Vater und Sohn hier bis zu 30 Paar  
Schuhe, die ab 25 € kosten (www.sabote 
rie-marchand.com). 

pp Land der Legenden

Der »Schwarze Berg«, wie der keltische 
Name des dunklen Granitmassivs  lau-
tet, ist reich an Legenden. So soll der 
Teufel auf die Anhöhe bei La Roche-en-
Brénil einen riesigen Fels geworfen ha-
ben, den er eigentlich bis zum Abend-
läuten vor die Tür der Dorfkirche 
schleppen wollte, um sich die Seelen al- 
ler Gläubigen darin zu sichern. So war es 
mit Gott ausgemacht. Doch die Glocke 
läutete glücklicherweise, bevor Satan 
am Ziel war – und in manchen Nächten 
können Sie den Teufel noch vor Wut 
heulen hören. Wenn es nicht Wölfe sind, 
die im Morvan wieder gesichtet wurden. 
Die Köhler erzählten solche Geschich-
ten, und die armen Bauersfrauen, die 
sich in Paris als Ammen verdingten oder 
zu Hause Findelkinder großzogen, um 
etwas dazuzuverdienen. Unter den  
mehr als 10 000 Pflegekindern, die um 
1900 im Morvan unterkamen, war der 
kleine Jean Genet, der einer der umstrit-
tensten Vertreter der modernen franzö-
sischen Literatur werden sollte. Die 
Männer des Morvan fanden damals Ar-
beit mit ihren Ochsengespannen, die 

das Holz aus den Wäldern zogen. Allen-
falls Roggen, mit dessen Stroh auch die 
Häuser gedeckt waren, konnte auf den 
kargen Böden wachsen.
Aus dem burgundischen Kalkstein-Meer 
erhebt sich der Morvan wie eine Granit-
insel, die im 901 m hohen Haut Folin 
gipfelt. In Bibracte auf dem Mont Beuv-
ray liegt Europas größte archäologische 
Grabungsstätte der Keltenzeit. Hier ver-
einte Vercingetorix die Gallier im 
Kampf gegen Cäsars Legionen. In den 
Wäldern des Morvan sammelten sich 
französische Résistance-Kämpfer zum 
Widerstand gegen die deutschen Besat-
zer im Zweiten Weltkrieg. 
Avallon, Saulieu, Autun, Luzy und Cor-
bingy sind die Ortschaften ringsum, die 
sich Tore zum Morvan nennen. Ein Re-
gionalpark schützt das rauhe Mittelge-
birge seit 1970. Die Themenhäuser des 
Ecomusée du Morvan erzählen vom 
mündlich überlieferten Erbe, von Flös- 
sern, Holzschuhmachern und Charo-
lais-Rindern, vom Widerstand, Wein 
und den typischen Wildpflanzen. 

pp Fast wie in Kanada

Das Land der Seen verspricht für jede 
Wasserratte die passende Aktivität. Der 
Lac des Settons gilt als Paradies für Sur-
fer, Segler und Wasserskifahrer. Kletter-
reviere sind die Granitvorsprünge im 
sonst von Kalkstein beherrschten Bur-
gund. Am besten lernen Sie die Region 
aber auf ihren vielen, gut gekennzeich-
neten Wanderwegen kennen. Zu Fuß, zu 
Pferd oder mit dem Mountainbike kön-
nen Sie das Mittelgebirgsmassiv etap-
penweise auf dem Fernwanderweg 
GR13 von Vézelay bis zum Mont Beuv-
ray durchqueren – und unterwegs wilde 
Blaubeeren, Wurstspezialitäten und den 
leckeren Honig des Morvan probieren!
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TOUR DU MORVAN 
PAR LES GRANDS LACS 

Entlang des Fernwanderwegs 
»GR de Pays« wandern Sie  

auf der Tour du Morvan durch 
das Granitmassiv von See zu See, 
eine herrliche Rundwanderung 
durch eine oft überraschend  
kanadisch anmutende Natur. 
Gute Übernachtungsmöglich- 

keiten sorgen für unvergessliche 
Urlaubstage in den Bergen  

(https://tourisme. 
parcdumorvan.org). 

OBEN:  Ohne Hektik mit dem Hausboot über den 
Canal de Nivernais schippern und entschleunigen 
UNTEN: In der Saboterie Marchand von Gouloux 
werden Holzschuhe noch von Hand gefertigt. 
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UNTER
VOLL-
DAMPF

 
Im Hof des schnee-

weißen Schlosses von  Le 
Creusot, dem  Château de 

la Verrerie, überraschen 
zwei konische Kegel, die 

wie kleine Abraumhalden 
aussehen. Das surreale 
Bild steht für ein selten 

gezeigtes Stück Burgund: 
seine  Industriekultur. Bei-
spiele? Die Stahldynastie 

Schneider und die Société 
d’Emboutissage de 

Bourgogne – der Haus-
haltsgerätehersteller SEB.

 
Le Creusot, einst Synonym für Frankreichs 

Stahlindustrie, schmiedet heute für Kernreaktoren. n
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SICHER, inzwischen ist SEB vom hüb-
schen Städtchen Selongey, wo das Un-
ternehmen 1944 gegründet wurde, in 
die Nähe von Lyon gezogen. Aber der 
Firmenname zeugt noch vom Ursprung 
im Burgund. Und davon, dass es an-
fangs um die Herstellung von Töpfen 
und anderen Formen durch Tiefziehen 
ging. Der Schnellkochtopf von 1953 
wurde zum Verkaufsschlager im franzö-
sischen Wirtschaftswunder. 
Burgund ist seit gallischer Zeit ein Zen-
trum der Eisenverarbeitung – aufs Gan-
ze gesehen ging es dabei nur selten um 
Kochtöpfe. Die Zisterzienser in Fonte-
nay betrieben im 12. und 13. Jh. die da-
mals wohl größte Schmiede der Welt 
mit einem gewaltigen, wassergetriebe-
nen Hammer. Der Naturforscher Buffon 
leitete im 18. Jh. nicht weit entfernt sei-
ne Musterschmiede. 1782 wurde in Le 
Creusot die Fonderie Royale eröffnet: 
Sie lieferte dem König, dann der Revolu-
tion Kanonen – und machte pleite. 1836 
kaufte die Familie Schneider aus Loth-
ringen das Unternehmen und machte 
Burgund zum Zentrum der Stahlpro-
duktion: Von hier kam eine der ersten 
französischen Dampflokomotiven, hier 
wurden Gleise, Brücken und Kriegsgerät 
für Frankreich produziert. Die Schnei-
ders wurden zum französischen Pen-
dant der Krupps  – und sprachen im 
anti-deutschen Klima ihren Namen bald 
lieber »Schneidre« aus. 

pp Schneiderville

Die Schneiders zogen in ein damals leer 
stehendes Industriegebäude: Das Châ-
teau de la Verrerie, eine 1787 von Marie-
Antoinette gegründete und inzwischen 
bankrotte Kristallfabrik. Die einstigen 
Schmelzöfen der Manufacture des Cris-
taux de la Reine, eben jene schwarzen 

Kegel im Hof, ließen sie stehen, und de-
korierten sie ringsherum mit selbst ge-
machten Kanonen. Der eine Kegel wur-
de zur Kapelle, der andere zum Theater. 
Paternalismus über vier Generationen 
hinterließ Kirchen, Denkmäler, Spital, 
Schule und eine Arbeitersiedlung in Le 
Creusot, das im 19. Jh. fast den Namen 
»Schneiderville« angenommen hätte. 

pp Ohne Kohle kein Stahl

Anfangs konnte man in der Gegend von 
Le Creusot die brennbaren Steine am 
Boden auflesen. Im 17. Jh. wurde eine 
mit Pferden betriebene Maschine zur 
Kohleförderung aufgestellt. Das dazuge-
hörige Städtchen heißt einfach La Ma-
chine. Schließlich wurde das ganze 
Steinkohlerevier um Monceau-les-Mi-
nes und Blanzy ausgebeutet, noch bis 
Ende des 20. Jh.s. Für An- und Abtrans-
port entstand schon 1794 der Canal du 
Centre, einer der drei Burgunder Ver-
bindungskanäle zwischen Atlantik und 
Mittelmeer, über Seine, Loire und Rhô-
ne. In den 1950ern engagierte sich Fir-
menchef Charles Schneider im französi-
schen Atomkraftwerksbau. Als er 1960 
starb, übernahm der belgische Baron 
Empain das Unternehmen. 1970 fusio-
nierten die Schneider-Werke mit einem 
anderen Stahlkocher zu Creusot-Loire, 
das 1984 Insolvenz anmeldete. Ganz 
Frankreich war erschüttert, Tausende 
arbeitslos, das Imperium zerstückelt. 
Übrig blieben Schneider-Electric und 
die Reaktorschmiede Creusot Forge. 
Von der Blütezeit zeugt als Wahrzeichen 
der 1877 in Betrieb genommene 100-t-
Dampfhammer, ein 21 m hohes, wunder-
bares Ungetüm (s. rechts). Wenn er zu-
schlug, war das 10 km weit zu hören.  
Aber er konnte auch eine Nuss knacken, 
ohne die Frucht zu zerquetschen.
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